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die laufende Wahlperiode geht zu En-

de. Am 6. März 2015 ist Kommunal-

wahl. Die 22 Stadtverordneten der

Marburger SPD-Fraktion legen Ihnen

die Bilanz ihrer Arbeit seit der letzten

Kommunalwahl vor.

Die Herausforderungen, die mit der
Aufnahme von Flüchtlingen verbunden
sind, bestimmen seit vielen Wochen die
politische Diskussion. Wir sind sehr
dankbar, dass es in Marburg gelungen
ist, mit aktiver Unterstützung vieler
Bürgerinnen und Bürger eine Willkom-
menskultur zu schaffen, und den Men-
schen, die wegen Krieg, Terror, Verfol-
gung und Naturkatastrophen zu uns
kommen, Schutz und Hilfe zu bieten.
Vor knapp einem Jahr durften wir mit

tausenden Menschen auf dem Markt-
platz ein Zeichen für Solidarität und
gegen rechtes Gedankengut und Diskri-
minierung setzen. Dafür Ihnen allen un-
ser herzliches „Dankeschön“!

Der Blick auf die vergangenen fünf
Jahre zeigt eine sehr große Zahl von
Projekten und Entscheidungen, mit
denen wir bestrebt waren, die soziale,
kulturelle, wirtschaftliche, ökologi-
sche und städtebauliche Entwicklung
unserer Stadt weiter voranzubringen.
Der Glasfaserausbau, die Neuausrich-
tung der Alternssozialarbeit, die In-
itiativen zum sozialen Wohnungsbau,
die neue Justierung der Baulandent-
wicklung in den Außenstadtteilen,
quartierbezogene Energiewende und

vieles andere mehr – am Anfang stan-
den die Initiativen der SPD-Fraktion.

Wir wissen, dass nicht alle Ent-
scheidungen des Stadtparlaments auf
ungeteilte Zustimmung gestoßen sind.
Das ist normal in einer Demokratie.
Umso wichtiger war und ist uns der
Dialog mit den Menschen, mit den In-
itiativen und Verbänden. Wir nehmen
auch diese Bilanz zum Anlass, Sie zum
Gespräch und zur Mitwirkung an un-
serer Arbeit einzuladen. Politik im Di-
alog – das war unser Anspruch. Das
soll auch in Zukunft so sein. Für Mar-
burg, für das gute, solidarische Zu-
sammenleben in unserer Stadt.
Ihre Marburger SPD-Fraktion

Steffen Rink, Vorsitzender

Erfolgsbilanz
2011-2015
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Chronologie
2011
Bei der Kommunalwahl erreicht die
SPD zwei Sitze mehr in der Stadtver-
ordnetenversammlung und ist die mit
Abstand größte Fraktion.

Ihr gehören an:

Steffen Rink (Fraktionsvorsitzender),
Sonja Sell und Dr. Ralf Musket ( beide
stellvertretende Vorsitzende), Mari-
anne Wölk (Schriftführerin), Ulrich
Severin (Kassierer), Björn Backes, Bet-
tina Böttcher, Thorsten Büchner, Dag-
mar Daser, Dominic Dehmel, Kirsten
Dinnebier, Martina Dirmeier, Peter
Hesse, Schaker Hussein, Heinrich Lö-
wer, Erika Lotz-Halilovic, Uwe Meyer,
Johanna Seelig, Dr. Gerhard Seemann,
Matthias Simon, Gerald Weidemann
und Dr. Horst Wiegand.
■ SPD und Grüne beschließen erneut

einen Koalitionsvertrag

■ Workshop zu grundsätzlichen poli-
tischen Themen der nächsten Jahre

■ 2 Fraktion-vor-Ort-Wochen
■ Haushaltsklausur und Verabschie-

dung des Haushalts 2012

2012
■ Umzug der Fraktionsgeschäftsstelle

in die Biegenstraße 33
■ Workshop zu Grundsatzfragen der

Haushaltsentwicklung
■ 4 Fraktion-vor-Ort-Wochen: 60. Frak-

tion vor Ort
■ Workshop zur modernen Altenhilfe
■ Haushaltsklausur und Verabschie-

dung des Haushalts 2013

2013
■ Turnusmäßige Neuwahl des Frak-

tionsvorstands: Steffen Rink (Vorsit-
zender), Kirsten Dinnebier und
Björn Backes (beide stellvertreten-
de Fraktionsvorsitzende), Dagmar
Daser (Schriftführerin), Ulrich Seve-
rin (Kassierer).

■ 3 Fraktion-vor-Ort-Wochen
■ Workshop zur quartiersbezogenen

Altenhilfe
■ Haushaltsklausur und Verabschie-

dung des Haushalts 2014

2014
■ Björn Backes wird Leiter des städti-

schen Fachdienstes Sport und schei-
det daher aus der Fraktion aus. Für
ihn rückt Ralf Laumer in die Fraktion
nach.

■ Schaker Hussein wird neuer stell-
vertretender Fraktionsvorsitzender
anstelle von Björn Backes.

■ 3 Fraktion-vor-Ort-Wochen
■ Workshop zur kultursensiblen Al-

tenhilfe

2015
■ Haushaltsklausur und Verabschie-

dung des Doppelhaushalts 2015-
2016
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Fraktion vor Ort
und ����	����
Seit 1997 machen wir Fraktion vor

Ort, also sind unterwegs zu Besuch

bei all den Verantwortlichen in Mar-

burg aus sozialen, kulturellen, ge-

werkschaftlichen und aus kirchli-

chen Bereichen, Schulen, öffentli-

chen Einrichtungen sowie bei Ver-

tretern von Vereinen, Verbänden

oder Unternehmen.

Dazu gibt es Ortsbegehungen
und öffentliche Fraktionssitzungen,
um mit so vielen Interessierten wie
möglich ins Gespräch zu kommen. So
erhalten wir Informationen und An-
regungen, wissen, wo es Probleme
gibt, und können entsprechende po-
litische Initiativen starten. Mit unse-
rem Informationsblatt wir�	�was be-
richten wir mehrmals jährlich über
unsere Politik. Die Exemplare der letz-
ten Jahre können unter
www.spd-fraktion-marburg.de

auf unserer Homepage angesehen
werden.

Konnten wir 2009 unsere 50.
Fraktion-vor-Ort-Woche begehen,
so haben wir mittlerweile die 68.
erreicht. Dazu kommen immer wie-
der auch viele Einzeltermine zwi-
schendurch. Seit September 2011
haben wir so ungefähr 125 Besuche
und 15 Ortsbegehungen gemacht.

16 Ausgaben unserer Fraktions-
information wir	�
was sind in die-
ser Zeit erschienen. Sie halten die
17. in der Hand.
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Stadtentwicklung,Bau,Wohnen,
Wirtschaft und Arbeit
Heute wird sichtbar, was vor langer

Zeit an wichtigen Projekten der Stadt-

entwicklung vorbereitet wurde: neuer

Bahnhof und Bahnhofsvorplatz, Stadt-

halle, Campus Firmanei, aber genauso

die weiterhin gute Entwicklung am

Pharmastandort Behringwerke und die

neue Entwicklung in der Nordstadt.

Durch unseren Erfolg als Wirtschafts-
standort mit der Zunahme von Arbeits-
plätzen, durch die Attraktivität als Le-
bensort, beispielsweise infolge guter
Kinderbetreuung und hoher Lebensqua-
lität und damit des Zuzugs von Men-
schen, durch die stetige Steigerung der
Studierendenzahlen wurde aber auch
offenbar, dass vermehrte Anstrengun-
gen notwendig sind, um dauerhaft er-
schwinglichen Wohnraum zur Verfü-
gung zu stellen. Dessen hat sich die
SPD-Fraktion in der Wahlperiode 2011-
2016 intensiv angenommen. Wohnun-
gen müssen für alle bezahlbar sein, Be-
dürfnisse – etwa nach barrierefreiem
Wohnen, Wohnen im Alter in den eige-
nen vier Wänden – müssen befriedigt
werden. Unser erstes Augenmerk gilt

immer den Schwachen in der Gesell-
schaft, doch genauso sehen wir die
Wünsche nach Wohneigentum und ur-
banem Wohnen. Wichtig ist, die not-
wendige Verdichtung im Innenstadtbe-
reich verträglich zu gestalten, in den
Quartieren keine neuen sozialen Aus-
grenzungen zu befördern und auch die
Außenstadtteile attraktiv zu halten. Seit
Jahren schon wird sichtbar wie dyna-
misch die Entwicklung in unserer Stadt
verläuft. Stadtentwicklung bedeutet,
neben der Bewahrung des schönen Al-
ten auch Neues zuzulassen. Nur so
bleibt die Stadt als Lebens-, Arbeits- und
Wohnort auch künftig attraktiv.

Die Entwicklungen
im Einzelnen:
■ Campus Firmanei für die Geisteswis-

senschaften mit dem Neubau der
Zentralen Universitätsbibliothek und
dem Deutschen Sprachatlas auf dem
ehemaligen Brauereigelände wird
umgesetzt. Der Neubau für das Licht-
bildarchiv schließt sich an.

■ Umzug der Kliniken aus dem Lahn-
tal auf den Campus Lahnberge ist
größtenteils erfolgt.

■ Neubauten für den Fachbereich Che-
mie, für das Zentrum der Tumor- und
Immunbiologie sowie für das Zen-
trum der Synthetischen Mikrobiolo-
gie eingeweiht.

■ Ehemalige HNO-Klinik für Umzug
der Geistes- und Gesellschaftswis-
senschaften wurde saniert.

■ Ehemalige Augenklinik wird für den
Umzug der Pharmazie umgebaut.

■ Eng verbunden mit der Campus-
Entwicklung ist die Neuorganisati-
on des Verkehrs in der Nordstadt:
Dazu gab es eine intensive Bürgerbe-
teiligung, auf deren Grundlage ein
Verkehrskonzept entwickelt wurde:
Zweirichtungsverkehr in der Robert-
Koch- und Bunsenstraße zur Entla-
stung und Verbesserung der Aufent-
haltsqualität in der Elisabethstraße
wird aktuell durchgeführt. Die Um-
gestaltung der Deutschhausstraße
mit dem Firmaneiplatz und der Bie-
genstraße folgen nach der Fertig-
stellung des Erwin-Piscator-Hauses.
Für Radfahrer gibt es Radfahrstreifen
und für Fußgänger mehr Platz.

■ Runder Tisch „preiswerter Wohn-
raum“ eingerichtet, um gemeinsam
die Themen und Fragestellungen
zur Problematik zu entwickeln, die
in eine Wohnungsmarktstudie ein-
geflossen sind.

■ Auf Grundlage der Wohnungsmarkt-
studie hat die Stadtverordnetenver-
sammlung den Magistrat beauftragt,
ein Wohnraumversorgungskonzept
zu erstellen, das Ende 2015 vorgelegt
wurde.

■ Rund 280 neue Sozial-Wohnungen
werden aktuell am Richtsberg und im
Waldtal sowie demnächst auf dem
Vitos-Gelände durch die Wohnungs-
baugesellschaft GWH gebaut. Die
Universitätsstadt Marburg gibt hier-
zu ein städtisches Darlehen von 4,5
Mio. Euro und fördert jede Wohnung
mit 10.000 Euro.

■ Städtische Mittel für „kommunalen
sozialen Wohnungsbau“ und zum
Umbau in barrierefreie Wohnungen
bereitgestellt

■ Die städtische GeWoBau hat in den
letzten Jahren an mehreren Stand-
orten neue Wohnungen für Studie-
rende geschaffen. Beispielsweise
im Obergeschoss des Bahnhofsge-
bäudes, im Kilian und in der Ufer-
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straße, die Sanierung des Hauses
des Studentenwerks in der Ritter-
straße wurde mit städtischen Mit-
teln bezuschusst. Aktuell ist der Bau
weiterer 80 Wohnungen von der
GeWoBau geplant. Für den Altbe-
stand hat Marburgs größter Ver-
mieter ebenfalls Sanierungen in
Planung.

■ Auf dem Gelände des ehemaligen
Arbeitsgerichts entstehen gerade
neue Wohnungen des Studenten-
werks.

■ Im Stadtwald werden weitere Woh-
nungen gebaut; außerdem erhält
der Stadtteil endlich einen Markt
für die Nahversorgung.

■ Entwicklung größerer innerstädti-
scher Areale für die Wohnbebauung
an der Alten Kasseler Straße, der
Neuen Kasseler Straße (hier entste-
hen auch über 20 Sozialwohnun-
gen) und in Ockershausen beschlos-
sen und schon teils umgesetzt.

■ Auch die Außenstadtteile müssen
attraktiv bleiben für diejenigen, die
dort wohnen, und auch Angebote
für Menschen bieten, die dorthin
ziehen oder bauen wollen. Deshalb
haben wir uns für eine Änderung
der Grundsätze für die Ausweisung
von Bauland in den Außenstadttei-
len stark gemacht.

■ Hingilskoots Scheune in Schröck als
Kultur- und Begegnungsstätte fer-
tiggestellt.

■ IKEK: Marburg mit seinen Außen-
stadtteilen ist aktuell im Pilotpro-
jekt zum hessischen Dorfentwick-
lungsprogramm, um ein „Integrier-
tes Kommunales Entwicklungskon-
zept“ (IKEK) zu erarbeiten und die
Außenstadtteile attraktiv zu erhal-
ten.

■ Schnelles Internet: Auf unsere Ini-
tiative hin (Antrag von 2011) bauen
die Stadtwerke das Glasfasernetz in
den Außenstadtteilen aus. Ein Pro-
jekt der Daseinsvorsorge wie wir sie
verstehen. Das Hochgeschwindig-
keits-Breitband-Netz wird bis in die
einzelnen Haushalte verlegt (FTTH)
und ermöglicht höchste Übertra-
gungsraten. Die Stadt selbst gibt ei-
nen Zuschuss für Haushalte, die
sich für den Anschluss entscheiden.
In der Innenstadt hat jetzt die Tele-
kom angefangen, Glasfaserkabel zu
verlegen. 2016 wird Marburg zu
großen Teilen mit schnellem Inter-
net versorgt sein.

■ Das größte Bauprojekt ist aktuell
die Modernisierung der Stadthalle –
Erwin-Piscator-Haus zu einem Kul-
turbaustein ersten Ranges, mit Be-
deutung für die gesamte innerstäd-
tische Entwicklung. (siehe S. 7)

■ Bau verschiedener neuer Kinderta-
geseinrichtungen wie zum Beispiel
im Karlsbader Weg (siehe S. 6)

■ Nach der Ketzerbach und dem Um-
feld der Elisabethkirche ist der Stra-
ßenzug Zwischenhausen als Teil des
Sanierungsgebietes nördliche Alt-
stadt umgestaltet und zum ver-
kehrsberuhigten Bereich geworden.

■ Der Garten des Gedenkens am Ort
der ehemaligen Synagoge an der
Universitätsstraße ist nicht nur ein
Gedenkort, sondern lädt mit seiner
üppigen Rosenbepflanzung zum
Verweilen ein.

■ Für den Moschee-Bau der Islami-
schen Gemeinde Marburg gab es im
Oktober das Richtfest.

■ Das restliche Teilstück des Troje-
damms wurde gepflastert und ver-
breitert, um den gestiegenen Rad-
und Fußgängerverkehr aufzuneh-
men.

■ Die Sanierung der Weidenhäuser
Brücke mit gleichzeitigem Anbau
eines Fußgänger- und Radfahrerste-
ges steht unmittelbar bevor.

■ Der Ideenwettbewerb zum Umbau
des angrenzenden Rudolphsplatzes
hat ein überzeugendes Ergebnis ge-
liefert.

Der Wirtschaftsstandort Marburg war
in den letzten Jahren äußerst erfolg-
reich und ist Ausweis der gestiegenen
wirtschaftlichen Kraft und Leistungs-
fähigkeit unserer Stadt. Die Anzahl

der sozialversicherungspflichtigen Be-
schäftigungssverhältnisse ist gestie-
gen, die Gewerbesteuereinnahmen er-
reichen Rekordhöhen. Vor allem der
Pharmastandort Görzhäuser Hof ist
hier entscheidend:
■ Beispielhaft seien hier genannt die

Eröffnung des MARS-Campus von
Novartis 2014 und Investitionen in
dreistelliger Millionenhöhe von CSL-
Behring am Pharmastandort.

Weitere Beispiele:
■ Das Stadtmarketing wurde neu auf-

gestellt.
■ Mit der Gründung der gemeinsa-

men Marburg Stadt und Land Tou-
rismus GmbH stellen sich die Stadt
Marburg und der Landkreis Mar-
burg-Biedenkopf gemeinsam auf
eine starke Grundlage.

■ Marburg ist als Ziel von Touristin-
nen und Touristen hoch im Kurs:
Ihre Zahl und die der Übernachtun-
gen sind überdurchschnittlich im
Hessen-Vergleich gestiegen.

■ Der Gesundheitscampus als mögli-
ches gemeinsames Projekt von
Stadt, Universität, UKGM und Tech-
nischer Hochschule Mittelhessen
wird den Standort Marburg über-
regional stärken.
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Das soziale Marburg
Marburg verfügt über ein ungewöhn-

lich dichtes soziales Netz. Wir haben

Standards, die in anderen Kommunen

schon längst nicht mehr finanziert

werden. Eine Vielzahl von freien Trä-

gern bietet Beratung und Unterstüt-

zung für Jung und Alt an. Diese soge-

nannten freiwilligen Leistungen sind

mitentscheidend für unser gutes Zu-

sammenleben in Marburg.

Eine solidarische Stadtgesellschaft
zeichnet sich dadurch aus, dass Men-
schen, Jung und auch Alt, die sich in
schwierigen oder speziellen Lebensla-
gen befinden und benachteiligt sind,
Hilfe von der Gemeinschaft erfahren
und nicht von der Teilhabe am sozia-
len oder kulturellen Leben ausge-
grenzt werden. Das ist Aufgabe kom-
munaler Sozialpolitik, wie wir sie seit
jeher betreiben.

Das wurde getan:
■ Zuschüsse an freie Träger erhalten

oder erhöht. Wir sichern die Stan-
dards.

■ Wir investieren überdurchschnittlich
und kontinuierlich in die Kinderta-
gesbetreuung: Zahl der Plätze ausge-
weitet durch Bau neuer Kitas (Ger-
hart-Hauptmann-Straße, Kita Süd,
Kindertagesstätte Richtsberg, Kin-
dergarten St.-Martin-Straße). Aus-
weitung der Betreuungszeiten, im-
mer mehr Ganztagsplätze. Die Anfor-
derungen des Kinderförderungsge-
setzes übererfüllt Marburg auf frei-
williger Basis. Mit einem zweistelli-
gen Millionenbetrag für Personal-
und Betriebskosten sind die Aufwen-
dungen für Kindertagesbetreuung
einer der größten Haushaltsposten.

Ganz neu ist das Angebot MARI für
Notfälle, wenn kurzfristig eine Kin-
derbetreuung notwendig wird.

■ Nachmittagsbetreuung an Grund-
schulen wird bedarfsgerecht aus-
gebaut: Mittlerweile nehmen 67%
der Kinder an Betreuungsangebo-
ten teil.

■ Das Waldtal und der Stadtwald wer-
den in das Programm „Soziale Stadt“
aufgenommen und mit Millionen-
summen gefördert. Damit können
auch diese Stadtteile wie zuvor der
Richtsberg erfolgreich weiterentwi-
ckelt werden und die Bewohnerinnen
und Bewohner sich aktiv an Verbes-
serungen für ihr Quartiers beteiligen.

■ Die Nachbarschaftszentren Stadt-
wald und Waldtal werden die Quar-
tiere stärken.

■ Der Stadtpass: Er ermöglicht Men-
schen mit geringem Einkommen
vergünstigten Zugang zu sozialen
und kulturellen Angeboten und ver-
billigt das Busfahren. Die Stadtpass-
bedingungen passen wir regelmä-
ßig an gestiegene Lebenshaltungs-
kosten an. Zuletzt haben wir dafür
gesorgt, dass die Zuschüsse für Bus-
fahrkarten erhöht wurden.

■ Eine Sozialplanerin wurde bei der
Stadt eingestellt.

■ Sozialbericht wurde erstellt, der Aus-
kunft über die sozialen Lagen in der
Stadt gibt. Er zeigt auf, wo Probleme
bestehen und gibt der Politik Hand-
lungsempfehlungen.

■ Teilhabebericht für Menschen mit
Beeinträchtigungen wurde erstellt.

■ Die Marburger Altenhilfe St. Jakob
mit ihren drei Standorten Sudeten-
straße am Richtsberg, Auf der Wei-

de und dem neuen Haus in Cölbe ist
für uns der wichtigste Akteur, um
kommunale Altenhilfepolitik zu be-
treiben. Nach jahrelangen Debat-
ten liegt nun ein zukunftsweisen-
des Konzept zur Modernisierung
des Altenzentrums am Richtsberg
vor. Das „Marburger Modell“ mit
seinem Mix aus stationärem und
betreutem Wohnen sowie mit
Wohngruppen zur Vermietung an
Studierende und Schwesternschü-
lerinnen wird es den Richtsbergern
ermöglichen, in ihrem Stadtteil gut
alt zu werden, weil sie ein umfas-
sendes Angebot vor Ort finden.

■ Die meisten Menschen wollen am
liebsten zu Hause in den eigenen vier
Wänden oder in vertrauter Umge-
bung alt werden. Für die westlichen
Stadtteile soll daher ein quartiersbe-
zogenes, wohnortnahes integriertes
Angebot aufsuchender, ambulanter
und stationärer Pflege aufgebaut
werden.

■ Wohnen: Gut leben in der Stadt ist für
jeden von uns unabdingbar damit ver-
bunden, auch gut zu wohnen. Der Bau
neuer preiswerter Wohnungen für
Menschen mit geringem Einkommen,
Ältere und Menschen mit Behinde-
rung, die auf eine barrierefreie Woh-
nung angewiesen sind, und nicht zu-
letzt auch für Studierende, ist eines
der wichtigsten Themen der letzten
Jahre und wird es auch in Zukunft blei-
ben. Marburg gibt städtische Mittel
für ein „kommunales soziales Woh-
nungsbauprogramm“ und Mittel für
den Umbau zu barrierefreiem Wohn-
raum. Mit dem jetzt vorgelegten
Wohnraumversorgungskonzept ha-
ben wir die Grundlage, um den Woh-
nungsmangel anzugehen (siehe S. 4).

■ Wohnungslosenkonzept erstellt: In
unserer Stadt leben mehr als hun-
dert Menschen, die keine Wohnung
oder kein Dach über dem Kopf ha-
ben. Wohnungslosigkeit und Ob-
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dachlosigkeit in der Stadt soll es
nicht mehr geben. Die Tagesanlauf-
stelle des Diakonischen Werks wird
modernisiert.

■ Wir helfen Flüchtlingen: Marburg als
weltoffene Stadt nimmt Menschen
auf, die vor Krieg und Unterdrückung
geflohen sind. Die Hilfe so vieler Mar-
burgerinnen und Marburger ist be-
eindruckend. Um die bestmögliche
Integration zu fördern, unterstützen
wir mit städtischen Mitteln mehr als
überhaupt gesetzlich vorgeschrieben
ist (Betreuungschlüssel verbessert).
So können Flüchtlinge auch den
Stadtpass erhalten und mehr Sprach-

kurse belegen. Die Stadt hat ein Kon-
zept, um Schwerpunktstadt für un-
begleitete minderjährige Ausländer
zu werden. Durch unsere gute Be-
treuungsinfrastruktur haben wir die
Kapazität, dies auch zu leisten.

■ Wir haben immer wieder gegen den
Stellenabbau und für gute Arbeits-
bedingungen der Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter des privatisierten
Marburger Universitätsklinikums ge-
kämpft und uns für den Rückkauf
durch das Land eingesetzt.

■ Das Partikeltherapiezentrum wird
2015 endlich in Betrieb genommen.
Vielfach haben wir in der Marburger

Stadtverordnetenversammlung das
Land gedrängt, auf die Einhaltung
der von ihm selbst geschlossenen
Verträge bei der Rhön AG zu pochen.
Viel zu lange hat das gedauert.

■ Projekt „Einsicht – Marburg gegen
Gewalt“ wird finanziell unterstützt.
2014 hat die SPD-Fraktion die Mar-
burger Erklärung gegen Gewalt un-
terzeichnet. Hintergrund waren un-
ter anderem Vorkommnisse am
Marktdreieck, an den Lahnterrassen
und in der Oberstadt. Zur Lage in
der Oberstadt haben wir ein The-
senpapier veröffentlicht. Mittler-
weile ist die Situation entschärft.

Marburgs Schul- und Kulturlandschaft

Bildungspolitik ist zwar Landessache,

aber als Schulträger sind wir dafür ver-

antwortlich, unsere Schulen als Lern-

und Lebensorte bereitzustellen.

■ Wir investieren Jahr für Jahr Millio-
nensummen in unsere Schulen.
Größere Sanierungs- oder Neubau-
maßnahmen wurden bereits durch-
geführt oder sind im Haushalt ver-
anschlagt, etwa Waldschule Wehr-
da, Sophie-von-Brabant-Schule, Ub-
belohde-Schule (Remisen und Schul-
hof), Elisabethschule, Philippinum,
Martin-Luther-Schule, Umbau- und
Erweiterungsmaßnahmen, zum Bei-
spiel Adolf-Reichwein-Schule (Ca-
feteria), Schule am Schwanhof oder
Richtsberg-Gesamtschule.

■ Durch den verstärkten Betrieb von
Ganztagsschulen gibt es weitere
Ausbaumaßnahmen für das Be-
treuungsangebot und die Mittags-
versorgung. Nahmen im Schuljahr
2010/2011 55% der Kinder das Be-
treuungsangebot wahr, sind es jetzt
stolze 67%.

■ Projekt SportVerein und Schule für
das Ganztagsangebot (mittlerweile
50.000 Euro/Jahr).

■ Schulsozialarbeit weiter ausgebaut.
■ Kontinuierlich hohe Zuschüsse für

die Erneuerung zahlreicher Schul-
höfe, Spiel- und Bewegungsflächen
sowie WLAN.

■ Über unsere „Lokale Bildungspla-
nung“ fördern wir darüber hinaus die
Entwicklung hin zur Ganztagsschule,
die nicht einfach nur ein verlängerter
Unterricht in den Nachmittag ist,
sondern neue Lernformen umfasst,
musische, künstlerische oder sportli-
che Fähigkeiten einbeziehen soll bis
hin zur Zusammenarbeit mit außer-
schulischen Partnern, vor allem Kul-
turinitiativen. Schule soll Neugier we-
cken, und muss viel mehr sein als blo-
ßes Lernen.

Das kulturelle Angebot hier vor Ort ist

vielfältig: Von Hessischem Landesthe-

ater über Museen und Kunsthalle bis

hin zu vielen Kulturinitiativen ergibt

sich ein buntes Bild.

Kultur ist bereichernd und trägt
zur Lebensqualität in unserer Stadt
bei. Vor allem aber muss sie für alle zu-
gänglich sein. Auch hier wollen wir die
Vielfalt des kulturellen Angebots, das
Marburg auszeichnet, erhalten.
■ Größtes Projekt ist aktuell der Um-

bau des Erwin-Piscator-Hauses. Es
entsteht ein Kulturbaustein ersten
Ranges als Domizil des Hessischen
Landestheaters und des Kulturla-
dens KFZ für Konzerte, Theater und
Kongresse sowie der Marburg Stadt
und Land Tourismus GmbH.

■ Als weiteres soziokulturelles Zen-
trum nach dem Umzug des KFZ in
das Erwin-Piscator-Haus wird das
Waggonhallenareal saniert und
aufgewertet.

■ Potenzialstudie zu „Schloss-Areal,
Museumslandschaft und Stadtge-
schichte“ in enger Kooperation mit
der Philipps-Universität veranlasst.
Ein entsprechendes Konzept wird
erarbeitet.
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Mobilität,Öffentlicher
Nahverkehr,Parken
Nicht selten entzündet sich die politi-

sche Kontroverse zwischen der SPD-

geführten rot-grünen Koalition und

der Opposition von links und rechts an

wenigen, dafür aber immer wieder-

kehrenden Themen. Eines davon ist

der Verkehr.

Unsere Leitlinien waren:
Die schwächsten Verkehrsteilnehmer
müssen am Besten geschützt werden.
Wir müssen den Umstieg vom Auto
auf Bus, Fahrrad oder Car-Sharing för-
dern, wo immer das möglich und sinn-
voll ist. Wir bewegen uns in Marburg,
anders als in Fahrradstädten wie
Münster oder Autostädten wie Gie-
ßen, auf engem Raum. Das erfordert
Rücksichtnahme und Miteinander.

Ein attraktiver öffentlicher Nahver-
kehr gehört für uns zum Grundange-
bot der kommunalen Aufgaben. Wir
wollen einen ÖPNV, der neben der In-
nenstadt auch die Außenstadtteile
gut anbindet.

Das von uns vorgelegte Thesenpa-
pier zur Zukunft des öffentlichen Per-

sonennahverkehrs sieht unter ande-
rem eine Qualitätsoffensive für die
Ausstattung der Busse und der Halte-
stellen, hier insbesondere auch die
barrierefreie Gestaltung, Schnellbus-
linien, den Umbau des Südbahnhofs
zum wichtigen Bus- und Bahnknoten-
punkt, eine bessere Anbindung der
angrenzenden Gemeinden wie Lahn-
tal und Cölbe, ein ÖPNV-Kombiticket
für Kulturveranstaltungen oder eine
Marburg-Card vor.

Das gibt es schon:
■ Taktverdichtung für eine bessere und

schnellere Anbindung der Lahnberge
(Fahrradbus auf die Lahnberge im
Test) und auf weiteren Linien.

■ Schnellbuslinie 9 zwischen Unistand-
orten Lahntal und Lahnberge.

■ Stadtwerke schaffen neue Bus-Züge
an, also Busse mit Anhänger. Sie bie-
ten mehr Kapazität als Gelenkbusse
und entlasten in den Spitzenzeiten.

■ Durch ein neues Tarifsystem wer-
den Fahrten aus oder in die Außen-
stadtteile vereinfacht.

■ Mit dem an allen wichtigen Halte-
stellen neu installierten Dynami-
schen Fahrgast-Informationssystem
(DFI) werden die Bus-Fahrgäste mi-
nutengenau über die Abfahrt der
Busse informiert.

■ Tempo-30-Zonen wurden ausgewei-
tet: Auf Grundlage eines Geschwin-
digkeitskatasters wurden die Bürge-
rinnen und Bürger gebeten, Vorschlä-
ge zu machen. Weniger Tempo, mehr

Verkehrsberuhigung und mehr Le-
bensqualität.

■ Nach wie vor setzen wir uns für eine
Temporeduzierung auf der B3a-
Stadtautobahn ein. Dies scheitert
bisher an Regierungspräsidium und
Land Hessen.

■ Die Stadtverordnetenversammlung
hat den Magistrat beauftragt, Mit-
tel für eine Machbarkeitsstudie zur
Tunnelführung der B3a, des weite-
ren unter anderem die Errichtung
von Lärmschutzwänden, mehr Elek-
tromobilität oder die Förderung des
Car-Sharings aufgeführt. Im Rah-
men des BürgerForums zur Bewer-
bung um die Bundesgartenschau
(BUGA) 2029 war die Tieferlegung
der B3a ein zentrales Thema. Die
BUGA würde die Chance bieten, ein
„Stadtquartier an der Lahn“ zu ent-
wickeln und die Beeinträchtigun-
gen durch den Lärm der B3a mitten
durch die Stadt zu mindern.

■ Im Lärmaktionsplan und Luftrein-
halteplan sind neben der Tunnel-
führung der B3a auch weitere Maß-
nahmen aufgeführt. Hierzu gehö-
ren unter anderem Lärmschutz-
wände, mehr Elektromobilität, För-
derung des Car-Sharings.

■ Ausbau des Radverleihsystems „Call
a Bike“ von DB und AStA.

■ Radverkehrsplan wird fortgeschrie-
ben.

■ Durchgehende Nord-Süd-Radwege-
verbindung entlang der Lahn; neuer
Radweg entlang des Waggonhal-
lenareals und bei der Adolf-Reich-
wein-Schule, Erneuerung des Fuß-
und Radweges Bückingdamm.

■ Radwege in die Außenstadtteile wer-
den ausgebaut.

■ Den Schrägaufzug zur Anbindung
des Schlossareals befürworten wir.

■ Die zentrale Verkehrskreuzung Bel-
tershäuser Straße/Südspange wur-
de umgebaut.

Parken wird in Marburg gerne als Reiz-
thema betrachtet. Der Behauptung, es
gebe zu viel wenig Parkplätze, stehen
die Fakten entgegen. Es existieren
mehr als 6.000 öffentliche Parkplätze.
Allenfalls in Spitzenzeiten sind die
Parkhäuser tatsächlich ausgelastet.
■ Thesenpapier von Oberbürgermeis-

ter Egon Vaupel zum Parkrauman-
gebot zeigt mehrere Möglichkeiten
auf, wie sinnvoll Parkflächen erwei-
tert, besser zugänglich gemacht
oder begehrte Innenstadtparkplät-
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ze effektiv bewirtschaftet werden
können.

■ Ein Kombi-Ticket für Kulturveran-
staltungen, bei dem die Eintritts-
karte gleichzeitig zur Nutzung des
öffentlichen Nahverkehrs berech-
tigt, wird aktuell entwickelt ebenso
ein Taxi-Preisrabatt für Senioren ab
65 und Menschen mit Behinderung
(Modellprojekt Taxi3).

■ Das Parkleitsystem wird optimiert,
damit man die vorhandenen Park-
plätze schneller erreicht, und der
Parksuchverkehr dadurch reduziert.

■ Wir setzen auf den Ausbau des Park-
platzes der jetzigen Universitätsbib-
liothek. Hier soll ein zentrales Park-
deck mit Umsteigemöglichkeiten auf
Bus und Fahrrad entstehen, mit guter
Anbindung in die Innenstadt und an
den neuen Uni-Campus.

Barrierefreiheit im öffentlichen Raum
ermöglicht es Menschen mit einge-
schränkter Mobilität im Alltag zu-
rechtzukommen.
■ Die Bürgerhäuser werden nach und

nach barrierefrei umgebaut, ebenso
die Haltestellen.

■ Europaweite Auszeichnung mit 2.
Platz als „Barrierefreie Stadt 2012“

■ Auslobung des „Jürgen-Markus-Prei-
ses: Marburg barrierefrei“ zur Aus-
zeichnung besonderer Aktivitäten
zum Abbau von Barrieren im Bau-
und Straßenbereich, zum barriere-
freien Zugang im sozialen und kultu-
rellen Bereich und zur Inklusion von
Menschen mit Behinderung.

Der neue Marburger Hauptbahnhof
und der umgestaltete Bahnhofsvor-
platz sind nun ein Aushängeschild für
Marburg. Dafür gab es den Preis „Bahn-
hof des Jahres 2015“. Sowohl Bahnhof
als auch Vorplatz mit zentralen Busstei-
gen sind barrierefrei und attraktiv ge-
staltet. Kein Vergleich zum vorherigen
Zustand. Gleichberechtigt nutzen jetzt
Fußgänger, Radfahrer, Busreisende und
Autofahrer den Vorplatz. Durchgangs-
verkehr gibt es dort nicht mehr.

Bürgerbeteiligung
Die Beteiligung der Bürgerinnen und

Bürger an der Zukunft ihres Stadtteils,

Quartiers oder Dorfs und an den wich-

tigen Fragen der Entwicklung unserer

Stadt ist eine Frage von Selbstbestim-

mung und Teilhabe.

Es gibt in Marburg eine lebendige
Diskussionskultur, viele Kontroversen
und auch viele offene Fragen. Und es
gibt Möglichkeiten sich konkret zu be-
teiligen.

Wahlen gehören dazu, die gesetz-
lich vorgeschriebenen Gremien, Agen-
da-Gruppen, Initiativen, Stadtteilge-
meinden und sehr viele andere mehr.
Bürgerversammlungen und Runde Ti-
sche sind weitere Formen, die Infor-
mation und Mitwirkung umzusetzen.

Von großer Bedeutung war der
„Runde Tisch Willkommenskultur“, der
Ende 2014 zum ersten Mal zusammen-
trat, als klar wurde, dass in der Aufnah-
me von Flüchtlingen große Herausfor-
derungen auf uns zukommen. Der
„Runde Tisch preiswerter Wohnraum“
war ein wichtiges Forum. Es gab Stadt-
teilkonferenzen (Waldtal, Richtsberg).
Auch in der Nordstadt als weiteres Bei-
spiel konnte man erleben, wie ur-
sprüngliche Pläne durch die Bürgerbe-
teiligung verändert wurden. Als in der
Oberstadt Fragen von Gewalt, Sauber-
keit und Stadtentwicklung virulent
wurden, gab es Versammlungen und
eine Arbeitsgruppe der wichtigen Ak-
teure. Es ist noch nicht alles gelöst,
aber der Weg zu Veränderungen wurde
wirksam beschritten.

Mit dem Bürgerforum zur Bundes-
gartenschau sollten ganz neue Wege

gegangen werden. Es war für alle Be-
teiligten ein Versuch, aus dessen
Erfahrungen man lernen muss.

Schließlich hat die Frage der Ein-
richtung neuer Ortsbeiräte die Politik
bewegt. Das Drängen nach Ortsbeirä-
ten kam aus der Bürgerschaft, Unter-
schriften wurden gesammelt. Eine Be-
fragung sollte Klarheit schaffen. Auch
dies ist ein Lernprozess, in vielfältiger
Hinsicht. In der SPD und in der SPD-
Fraktion wurde engagiert diskutiert.
Wir haben unsere Position verändert,
weil Argumente überzeugt haben. An-
dere sind bei ihren vorgefassten Mei-
nungen stehengeblieben.

Die vergangenen Jahre haben ge-
zeigt, dass neben etablierten Formen
der Beteiligung neue Bedürfnisse nach
Information und Mitwirkung entstan-
den sind. Wie das Zusammenspiel der
Akteure in Zukunft aussehen kann, soll-
te das Ergebnis einer intensiven Diskus-
sion sein.

Schließlich noch ein Hinweis in ei-
gener Sache: Für die SPD-Fraktion er-
schöpft sich Kommunalpolitik nicht in
Sitzungen und Gremien. Deswegen
haben wir auch in den vergangenen
Jahren viele Fraktion-vor-Ort-Wochen
durchgeführt, um im direkten Kontakt
Erwartungen, Lösungsvorschläge und
Wünsche zu erfahren. Auch unsere
Workshops zur kommunalen Altenpo-
litik, Besuche bei Betriebsräten und
Teilnahme an vielen Veranstaltungen
waren fruchtbare Möglichkeiten, Ide-
en für die Arbeit in der Fraktion zu er-
halten. Vielen Dank an alle, die dabei
waren!
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Umwelt und Energiepolitik,
öffentliche Daseinsvorsorge
Viele reden von der Energiewende.

Unser Anspruch ist, das Mögliche vor

Ort zu tun. Leitlinie unserer Politik

waren und sind: Dezentrale Energie-

erzeugung verringert die Abhängig-

keit von großen Konzernen und si-

chert Wertschöpfung in der Region.

Wir haben daher zur Sicherung der

Versorgungsinfrastruktur in kommu-

naler Verantwortung eine Reihe von

Maßnahmen vorangebracht und be-

schlossen:

■ Übernahme des Stromnetzes in al-
len Marburger Stadtteilen durch die
Stadtwerke, die wieder im ganzen
Stadtgebiet Netzbetreiber als auch
Stromversorger sind.

■ Umfangreiche Erneuerungen des
Wasser, Gas- und Fernwärmenetzes
durch die Stadtwerke erhöhen die
Versorgungssicherheit. Die Baustel-
len dazu sind immer ärgerlich – doch
besser, als immer wieder kaputte
Leitungen reparieren zu müssen.

Wir wollen alle Möglichkeiten rege-
nerativer Energien nutzen. Verant-
wortung übernehmen für die Zukunft
bedeutet: Kernenergie ist keine Opti-
on. Kohle und Erdöl sind endlich und
schädigen die Umwelt. Wenn der fos-
sile Brennstoff Erdgas sowie Biogas zu
Energie umgewandelt werden, stre-
ben wir eine hohe Energieausbeute
an, zum Beispiel durch die Kombinati-
on von Strom- und Wärmeerzeugung
(Kraft-Wärme-Kopplung).

Energie muss bezahlbar bleiben.
Das bedeutet: Neben der energetischen
Sanierung müssen vor Ort auch dezen-
trale und quartiersbezogene Maßnah-
men zur Energieeinsparung getroffen
werden.

Die Windkraftnutzung hat die Men-
schen in Marburg über viele Jahre be-
wegt. Dabei darf man nicht vergessen:
Die Windenergie hat die höchsten Po-
tenziale der Energieerzeugung. Für uns
gab es immer drei Kriterien: Windener-
gie muss wirtschaftlich sinnvoll, ökolo-
gisch verträglich und von den Bürgerin-
nen und Bürger akzeptiert sein. Darüber
hinaus wollen wir, dass auch bei der
Windenergie die Wertschöpfung in der
Region bleibt. Deshalb sind unsere
Stadtwerke der Partner für die Errich-
tung von Windkraftanlagen. Wir wollen
uns der lokalen Verantwortung nicht
entziehen, sondern sie gestalten.

Gleichzeitig gilt: Alle Beteiligungs-
und Genehmigungsverfahren müssen

entsprechend der gesetzlichen Vor-
gaben abgearbeitet werden. Deshalb
haben wir der Ausweisung von Wind-
kraftvorranggebieten zugestimmt,
um die Möglichkeit zu eröffnen, mög-
liche Standorte intensiv zu prüfen.
Das ist erfolgt. Der Standort Lahnber-
ge scheidet aus ökologischen Grün-
den aus. Wir haben uns immer für
eine sachliche Diskussion eingesetzt.
Nicht immer waren wir mit diesem
Wunsch erfolgreich.

Übrigens: Viele Windkraftprojekte
scheitern, weil im gesetzlichen Prüf-
verfahren Ausschlussgründe festge-
stellt werden. Das entbindet aber
nicht davon, die Möglichkeiten zu prü-
fen, die sich vor Ort ergeben.

Wir wollen weiterhin, dass die
Stadtwerke Vorreiter in der lokalen Er-
zeugung und Versorgung mit ökolo-
gisch sinnvoller Energie sind. Deshalb
wurden zwei sog. CO2-Sparbriefe auf-
gelegt, um die Bürgerinnen und Bür-
ger an verschiedenen Projekten zu be-
teiligen. Bei vielen Maßnahmen der
vergangenen Jahre waren die Stadt-
werke beteiligt.

Klimaschutz-Konzepte:
■ Die Universitätsstadt Marburg will

bis 2030 die Emissionen im Bereich
Strom und Wärme um etwa 50% im
Vergleich zum Jahr 2009 zu reduzie-
ren. Dies soll durch Energieeinspa-
rung, erhöhte Energieeffizienz, die
energetische Sanierung von Gebäu-
den und den Ausbau erneuerbarer
Energien erfolgen. Verschiedene Teil-
konzepte wurden dafür erstellt:

■ Energiekonzept Richtsberg: Bei die-
sem Pilotprojekt geht es nicht nur um
die energetische Sanierung einzelner
Gebäude, sondern um ein Sanie-
rungskonzept für den kompletten
Stadtteil Richtsberg. Ziel ist es, Ener-
gieeinsparungen zu schaffen und die
Wohnqualität zu verbessern. Damit
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auch Menschen mit geringem Ein-
kommen die Miete nach der Sanie-
rung bezahlen können, wurde im
städtischen Haushalt ein Klimabo-
nus bereitgestellt. Ein Sanierungs-
manager ist eingesetzt, denn die
Umsetzung der Maßnahmen kann
nur in enger Abstimmung mit Miete-
rinnen und Mietern, den Wohnungs-
baugesellschaften, Eigenheimbesit-
zerinnen und -besitzern und allen vor
Ort Betroffenen geschehen.

■ Klimaschutz-Teilkonzept „Klima-
freundliche Mobilität“: Hierzu ge-
hört ein Verkehrskonzept zur ver-
kehrlich stark belasteten Leopold-
Lucas-Straße, des größten Marburger
Schulstandortes. Die Umsetzung
wird in enger Abstimmung mit den
Schulgemeinden, dem Ortsbeirat
und anderen Beiräten erfolgen.

■ Klimaschutz-Teilkonzept für die städ-
tischen Liegenschaften, um Einspa-
rungen zu erreichen.

■ Energiekonzept Nordstadt: Das Are-
al mit seiner Vielfalt an Gebäuden
von vielen denkmalgeschützten
Objekten bis hin zu modernen Ge-
schäfts- und Institutsgebäuden ist
insgesamt analysiert worden, um
Möglichkeiten energetischer Sanie-
rungen und der klimafreundlichen
Energieversorgung zu entwickeln.
Auch die Versorgung mit Fernwär-
me könnte eine Option für das
Quartier sein.

■ Pilotprojekt Energetische Sanierung
der denkmalgeschützten Fachwerk-
Remisen für die Nutzung als Mensa
der Otto-Ubbelohde-Schule (siehe
auch S. 7)

■ Senkung des Stromverbrauchs im
öffentlichen Raum: Umrüstung der
Straßenbeleuchtung auf energiespa-
rende und effiziente LED-Beleuch-
tung und städtischer Zuschuss an
Vereine zum Austausch bisheriger
Leuchtmittel gegen LED-Beleuchtung

■ Solarkataster optimiert: Neben
Dachflächen kann jetzt auch das
Potential von Freiflächen herausge-
funden werden. Marburg hatte
2013 das erste Freiflächenkataster
in Deutschland.

■ Gewobau als städtische Wohnungs-
baugesellschaft ist größter Betreiber
von privaten Solarstromanlagen.

■ Förderung eines neuen Konzepts zur
solarelektrischen Warmwasserberei-
tung: Mit Photovoltaik warmes Was-
ser erzeugen.
Ein wichtiger Aspekt der kommu-

nalen Daseinsvorsorge ist die Versor-
gung mit schnellem Internet. Wie im
Koalitionsvertrag 2011 beschlossen,
haben wir die Versorgung der Marbur-

gerinnen und Marburger mit schnel-
lem Internet umgesetzt: In den Au-
ßenstadtteilen durch die Stadtwerke,
in der Innenstadt in Kooperation mit
der Telekom. Schnelles Internet ist in
Marburg Wirklichkeit. Bald überall.

Unsere Erfolge werden auch über-
regional anerkannt: Im Solar-Ranking
ist Marburg in Hessen auf Platz 1, bun-
desweit auf Platz 13. Mit unserer 13
Megawatt-Photovoltaik-Leistung kön-
nen an einem sonnenreichen Mittag
rund 1/3 aller privaten Haushalte mit
Solarenergie versorgt werden. Doch
jenseits aller Erfolgsbilanzen: Der Weg
muss auch in Zukunft weiter gegangen
werden. Mit einer Vielfalt an konkreten
Maßnahmen.

Finanzen
Kommunale Finanzen – ein Thema nur

für Experten? KFA und HFA – aha-aha?

Rund 1000 Seiten umfasst der Haus-

halt der Universitätsstadt Marburg.

Ein Haushalt, der auch die Abwägung

zwischen Wünschenswertem, Notwen-

digem und den Möglichkeiten, die ge-

geben sind, widerspiegelt.

Wir haben durch stabile und im Ver-
gleich zu anderen Städten sehr hohe
Gewerbesteuereinnahmen viele Spiel-
räume, um die uns andere beneiden.

Trotzdem hat die SPD-Fraktion der
Erhöhung der Gewerbesteuer und der
Grundsteuer zugestimmt. Die Alter-
native wäre die Streichung von Zu-
schüssen, weniger Kinderbetreuungs-
plätze, weniger Investitionen in die
Zukunft gewesen. Hinzu kommt, dass
vieles von dem, was wir aus dem städ-
tischen Haushalt finanzieren, eigent-

lich Aufgabe des Landes oder des Bun-
des ist. Wir tun es trotzdem. Dass wir
es tun und wie wir es tun, muss Jahr
für Jahr neu abgewogen und entschie-
den werden.

Die SPD-Fraktion hat sich auch da-
für entschieden, für wichtige Investi-
tionen – und das sind für uns vorran-
gig Investitionen in Bildung, Familie,
Infrastruktur, bezahlbaren Wohn-
raum – Schulden aufzunehmen. Wir
haben das für verantwortbar gehal-
ten, weil für kommunale Projekte die
Zinssätze niedrig sind, manchmal so-
gar unter der Inflationsrate. Wir ha-
ben das gemacht, weil wir an den
nachhaltigen Erfolg unserer kommu-
nalen Standort- und Wirtschaftspoli-
tik glauben, der einen sehr direkten
Zusammenhang mit Lebensqualität,
Familienfreundlichkeit, hoher Quali-
tät in den Bildungseinrichtungen und
anderen sogenannten weichen Stand-
ortfaktoren hat.
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Feuerwehr
Dass Marburg flächendeckend eine

freiwillige Feuerwehr hat, ist etwas

Besonderes. Nirgendwo anders über-

nehmen Menschen Verantwortung für

ihre Nachbarn und für das Gemein-

wesen intensiver, unter Einsatz ihrer

Kräfte und auch unter Gefahren .

Gemeinsam mit den hauptamtli-
chen Kräften befindet sich die Lei-
stungsfähigkeit der Freiwilligen Feu-
erwehr in Marburg auf überdurch-
schnittlichem Niveau. Wenn sich, wie
in Bauerbach, eine neue Feuerwehr
gründet, verdient das unsere uneinge-
schränkte Unterstützung.

Neben der Sicherstellung von Haus-
haltmitteln für die Ausstattung der Feu-
erwehr mit Fahrzeugen, Ausrüstung
und Sanierungen der Feuerwehrhäuser
war in den Jahren 2011 bis 2016 sehr
wichtig:
■ In Bauerbach haben sich Freiwillige

zusammengefunden, die die Feuer-
wehrabteilung dort wieder neuge-
gründet haben. Dafür kann man nur

dankbar sein, denn eine Neugrün-
dung ist keine Selbstverständlichkeit.
Die Bauerbacher Feuerwehr kann zu-
dem auf den Lahnbergen eingesetzt
werden. Die Einsatzabteilung hat
nun durch einen Neubau ein eigenes
Feuerwehrhaus erhalten.

■ Wir haben uns dafür eingesetzt, dass
das Ausbildungszentrum der hessi-
schen Jugendfeuerwehr in Cappel er-
halten bleibt: In Cappel werden ein
neues Feuerwehrhaus, ein Neubau für
das Jugendausbildungszentrum mit
Geschäftsstelle der Hessischen Ju-

gendfeuerwehr und ein Trainingszen-
trum für die Marburger Feuerwehr
entstehen. Ein Architektenwettbe-
werb hat dazu stattgefunden.

■ Haushaltsmittel für Kampagnen zur
Nachwuchswerbung bereitgestellt.
Damit soll dem großen Mangel an
Nachwuchskräften entgegengewirkt
werden.

■ Der Feuerwehrbedarfs- und Entwick-
lungsplans wird fortgeschrieben, um
im Zusammenwirken von Feuerwehr
und Politik die Zukunft gemeinsam
zu gestalten.

Sport
Marburg ist Sportstadt. Sport ist ge-

sund, macht Spaß und verbindet Men-

schen. Viele von Jung bis Alt sind hier

aktiv, gerade auch im Sportverein. Im

Verein funktioniert Integration und

Gemeinschaft über soziale Grenzen

hinweg. Hier lernt man Fairness und

Teamgeist. Hier sind viele Ehrenamtli-

che begeistert bei der Sache, ohne die

das alles gar nicht möglich wäre.

Die Förderung der Vereine und die
Investitionen in die Sportanlagen in un-
serer Stadt sind herausragend. Nach

wie vor dürfen die Vereine die Sport-
stätten kostenlos nutzen.
■ Sportentwicklungsplan wird umge-

setzt.
■ Campus-Halle an der Elisabethschu-

le: Wettbewerbsergebnis liegt vor,
Planung ab 2017. Die Halle bietet
zwei Einfeldhallen, zwei Gymnastik-
räume und Dojo und ist für Sport,
Kultur und die Nutzung durch die
Schule geeignet.

■ Richtsberg-Sporthalle wurde saniert
■ Ballsporthalle seit 2012.
■ Die vom Sportentwicklungsplan ge-

forderte Sportfläche wird künftig
deutlich überschritten.

■ Boxzentrum neu gebaut
■ DAV-Kletterhalle auf dem Waggon-

hallenareal mit bedeutendem städ-
tischen Zuschuss gefördert.

■ Kunstrasenplätze Schröck, Bauer-
bach (beide mit Eigenleistung der
Vereine), Michelbach geschaffen.

■ neues Vereins- und Lehrschwimm-
bad Wehrda eröffnet

■ überregional bedeutende Sporter-
eignisse finden bei uns statt: Thor-
pe Cup, Special Olympics, Landes-
kinderturnfest.

■ neue Sportförderrichtlinien mit ver-
stärkter Förderung des Behinder-
tensports und von Vereinen, die sich
insbesondere für Menschen mit Be-
nachteiligungen und Flüchtlinge
einsetzen. Mittel für Jugendförde-
rung deutlich erhöht.

■ „Lokale Bildungsplanung – Sport-
Verein und Schule“ zur Ergänzung
des Schulsports und des Ganztags-
angebotes an Schulen, Erweiterung
des Programms auf Kitas und sons-
tige Einrichtungen.

■ Marburger Bildungsoffensive „Ma-
Bison“ unterstützt Vereine, die Kin-
dern und Jugendlichen aus sozial
schwachen Bereichen die Teilnah-
me an vielfältigen Sportangeboten
ermöglichen.


